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Hochansehnliche Festversammlung!
Geehrte Kollegen!
Liebe Kommilitonen!
·Weshalb feiern WIf patriotische Feste?
Hat es. nicht etwas Gezwungenes und Erkünsteltes, wenn
an bestimmtim Tagen die Liebe zum Vaterland und Zlllll
Herrscherhaus in begeisterten Reden und hochtönenden Liedern
gepriesen wird, während am Alltag das politische Interesse, die
Teilnahme am Wohl des Vaterlandes zumeist - einm' alten
deutschen Gewohnheit zufolge - sich in kritischen StilllIIlungen
gegen den bestehenden Zustand der öffentlichen Verhliltnisse
und gegen die verantwortlichen Leiter des Staatcs, das Staats-
oberhaupt nicht ausgeschlossen, ergeht? Liegt hier nicht ein
Widerspruch vor, der ehrlichen und denkenden Menschen nicht
geziemt? Klafft zwischen dem gewohnten politischen Trciben
und dem festtäglichen Hochgefühl nicht eine unüberbrückbare
Kluft?
Ich meine, daß nur eine oberflächliche Festesstimmung'
und ein voreiliges Urteil zu solchem Bedenken berechtigen kann.
Beide Tatsachen müssen nicht in \Viderspruch stehen; sie könn('n
und sollen sich vielmehr zweckmäßig erglinzen.
Unsere persönliche Stellungnahme in den öffentlichen An-
gelegenheiten unseres Vaterlandl~s kann und darf der kritischen
Gesichtspunkte nicht entraten. .Je weiter der \Virkungskmis
des Einzelnen, je umfassender die Verantwortung, die ihn persön-
lich trifft, - um so mehr ist er verpflichtet, sich zu fragen:
\Vie stehe ich zu den allgemeinen politischen Voraussetzungen,
unter denen ich meine Berufsarbeit zu leisten habe? Und um-
gekehrt: \Vie wirken die öffentlichen Zustünde im Vatel'lal1de
aut' Illeine Arbeit, meme Leistungen ein rUnd jm1el', der zu
selbständiger Stellung im Volksleben berufen ist, der Untm-
nehmer, der höhere Beamte, der politische Führer, er hat damit
Recht und Pflicht der Kritik an den öffentlichen Zuständen.
Aber er ist dabei gehalten, selbständig Kritik zu üben,
nicht auf Schlagworte und VOl'urteile hin Stellung zu nehmen,
sondern das ·Wesen der Dinge als :Maßstab des \Vünschenswerten
und Möglichen zu suchen. Darin sollte sich der Führer des
Volkes unterseheiden von der Masse der unter ihm Stehenden,
daß sein höherer Standpunkt ihm einen weiteren Blick ermög-
licht und ihn üher die kurze Perspektive der Gasse oder des
Kirdlturms emporhebt.
\Yer in seinem Berufsleben zu selbständigem Schaffen
berufen ist, der weiß, daß Kritisieren leichter ist als Besser-
maclwn. Eine sachliche Kritik soll durch Aufdeckung der
Fehlerquellen 7,um "'Nesen der Dinge führen; sie kann dadurch
auch zur Erkenntnis der Möglichkeit anderen Geschehens leiten,
sie muß es aher nieht. Voraussetwng für solchen bewußten
Fortschritt ist, daß wir das \Vesen der kritisierten Dinge
erkennen.
Es ist bei der Art und Weise, wie wir über unsel'e öffent-
lichen Zustände unterrichtet werden, schwer, neben der Kritik
das \Vesen der Dinge unparteiisch zu sehen. \Venn wir
in die Kanäle, die uns diese Kenntnis täglich zuführen, hinein-
schauen, so wird sich uns die Überzeugung aufdrängen: \Vie
auch die \Yässerlein gefärbt sein mögen, die dort rinnen adel'
stri"lrnen, oh schwarz, weiß oder rot, oder ob sie farblos scheinen,
sie murmeln oder rauschen: \Vas besteht, ist wert, daß es
zUg'mnde geht! Nur selten einmal den Ton: Alles Bestehende
ist vernünftig! oder gar ein kühnes: Es ist eine Lust zu leben!
Und über dieser mehr oder minder temperamentvollen Beur-
teilung yergißt man das Wesen der Dinge, die Hauptsache,
die Grundtatsachen seIhst.
Da sind patriotische Feste eine Notwendigkeit! Je öfter
wir die Nagezähne kritischer Mäuslein am Alltage hören, um
so lauter muß jeweils des Vaterlandes Hochgesang erklingen,
der uns die grundlegenden, einfachen und doch so bedeutungs-
"ollen Tatsachen einmal wieder mit voller \Vucht ins Bewußt-
sein ruft: daß wir eines Kaisers uns erfreuen, um den die
\' i"llker uns beneiden; daß wir im Schutze eines lllächtigen
5Re ich e s loben; daß wil' auf den von unseren Vätern übet,-
kommenen Grundlagen unseres pr eu ß i sc h e n S t a a tos haben
mit Brfolg weiter bauen dürfen.
Nicht mit Unrecht lenkt der Deutsche an vaterländischen
Feston seine Blicke mit Vorliebe in die Verg·angenheit. Ich
meine nicht, daß unsere Augen am festlichen Tage die Gegen-
wart meiden müßten. Aber wir sehen in der Vergangenheit
das 'Vesen der Dinge klarer; wir können uns vorbehaltlos der
gewaltigen, heut' über der Parteien Gunst und Haß erhabenen
Großtaten unseres Volkes freuen; wir dürfen uns sagen, daß
auch die, welche diese Taten vollbracht haben, Männer unseres
Volkes waren, unser Fleisch und Blut; - daß auch sie unter
steter Kritik ihrer Zeitgenossen ihre Arbeit verrichtet hahen;
daß sie zum Teil gegen den gewaltigen Strom der öffentlichen
,Meinung die beste Kraft ihres Lebens haben einsetzen müssen,
um das zu erreichen, was uns heut' geh1Jrt. Auch sie hatten
ihr Ziel erkannt auf dem 'Vege der Kr i t i k des Bestehenden,
aber einer sch1Jpferischen Kritik, die an Stelle des Alten, Un-
brauchbaren das dem Wesen der Dinge entsprechende Neue zu
setzen wußte.
Und nicht nur der Großtaten sollen wir uns freuen, wir
sollen auch am festlichen Tage die Zeiten des Niederganges
nicht scheuen. Das Jahr 1906 lenkt die Blicko unwillkürlich
zurück auf das Jahl' 1866, das Jahr des deutschen Bruderkrieges,
und 180G, das Jahr des Zusammenbruchs des alten friderieia-
nischen Preußen. Wir sollen uns kritisch die Ursachen solcher
Ereignisse vergegenwärtigen:
Deutsche Eigenbrödelei, mangelnder Blick für die Grüße
nationaler Aufgaben und für die zu ihrer Lösung notwendigen
Opfer führten in den 60er Jahren zur Konfliktszeit und zum
BruderZWIst. Aber die Frucht sicherer und sachkundigeL'
Bekämpfung dieses politischen Unverstandes haben wir im
Jahre 1871 ernten dürfen.
Und die UI'sachen des Tages von Jena? Damals brach
ein Staatsvenvaltungssystem und eine Gesellschaftsordnung zu-
sammen, die ein Menschenalter zuvor die glänzenden I~rgcbnisse
der fridericianischen Zeit el'Toüglicht hatten: kritiklos hatte man
sie in äußeelich glücklichen Zeiten beibehalten; mechanisch
hatte man sie angewandt auf Zustände, die ihrem 'Vesen naeh
sieh geUndül,t hatten. Allel' auch hiel' erhebt sich aus den
6bitter'on EI'ftthrungen des Niedm'ganges der Neubau des Staates
und dm Volkswirtschaft: auf 1806 folgt die Stein -Hal'den-
bel'gisehe Reform yon 1808, die in der freihoitliehen Hegelung
der wirtschaftlichen Grundverhältnisse und in der Neuordnung
des Staates unter Ausgestaltung der Selbstverwaltung das Preußen
des l!l. .Jahrhunderts schuf; es folgt der Befreiungskampf von
U, I :1, der' die Jlreußische VVaffenehre wieder herstellte und dom
t'taatsgebiet die so notwendige Abrundung brachte.
Indps nieht ist es Sitte in diesel' festlichen Stunde, lediglieh
soleh' allgl'lneinen Betrachtungen sich himmgeben. An den
t'Uitten, an welchen zu selbständigm' Tätig'keit auf den ver-
sehiedensten Gebieten der vaterländischen Arbeit die höchste
FOl'lll wissenschaftlieher Bildung geboten werden soll, pflegt
llIan auch in festlieher Stunde die Beziehungen auf die Arbeit
des Tages nicht zu verleugnen. 'Nas liegt näher an dem Tage,
dei' uns unsere Zugehi\rigkeit zum großen Ganzen des Volkes
so deutlieh vor Augen stellt, der uns unsere Pflichten gegen
tlie Allgemeinheit so nachdrücklich ins Gedächtnis ruft, als uns
die Fmge vorzulegen: Leisten wir in unserer engeren Gemein-
sehart ein jedm' an seinem Teil die Arbeit, die ihm als Glied
dipses Ganzen zufällt; erfüllen wir an der uns anvertrauten
.J ugend yoll und ganz die Aufgabe, die uns gestellt ist; machen
wir sie wirklich so tüchtig für ihre künftige Arbeit im Hahmen
d('r Yolkswirtsehaft, als es mit den uns zu Gebote stehenden
.Mitteln müglieh ist?
Es steht mir nieht an, diese Fmge für die Allgemeinheit
unserer Hochschule zu beantworten. \Vohl aber glaube ich,
nieht nur das Hecht, sondern die Pflicht zu haben, sie für das
yon mir vertretene Fach, die Nationalökonomie, zu stellen
und zu beantworten.
'Ya s leistet die X a t i 0 II al öko n 0 mi e als L e h rfach
der Tee11I1ischen Hochschulen für die Ingcnieur-
aus b i Idun g , was kann ihr S t u d i u m bieten, w eIe h e
Stellung muß sie infolg'edcssen verlangen?
Für die Beantwortung dieser Fragen ist zunächst der
Um f (t n g festzu~tellen, in welchem die Xationalnkonomie hente
nn l1('n TecllIlis('!wn JI()('hsclllllen YOl'gptragen wird.
7An allen deutschen Technischen Hochschulen finden wir
nationalökonomische Vorlesungen. Die 'Nertschätzung eines
Lehrfaches läßt sich bis zu einem gewissen Grade danach be-
urteilen, welche Stellung seinen Dozenten eingeräumt wird;
Es bestehen sechs Ordinariate, dazu drei hauptamtliche und zwei
nebenamtliche Dozenturen. Und dabei ist als ein Fortschritt
der letzten Zeit zu bezeichnen, daß die Dozenten dUl'chweg auch
berufsmäßige Nationalökonomen sind; währencl früher einfach
irgendwelche Verwaltungsbeamte mit dm Wahrnelullung des
Faehes betraut wurclen, sind heute auch die nebenamtlichen
Dozenten studierte Nationalökonomen, die im Hauptbemf der
yolkswirtschaftlichen Praxis angehören.
Der Umfang des Unterrichts ist sehr yerschieden. Freilich
können wir nach den Vorlesungsverzeichnissen nur das Angebot
feststellen, ohne zugleich zu erfahren, ob diesem Angebot an
"Weisheit aueh eine Nachfrage entspricht. Am stärksten ist das
Angebot hier in Aachen mit acht "Winter- und zehn Sommer-
stunden ; ihm kommen Berlin, wo die Hauptvorlesung doppelt
angekündigt wird, und Danzig nahe, während die anderen Hoch-
schulen etwa vier Semesterstunden anzeigen, außer Braunschweig,
das sich im ganzen mit zwei "\Vintertitunden begnügt. Die
Hüufung des Angebots hier in Aachcn hat seinen Grund vor-
nehmlich darin, daß mit Rücksicht auf die an der Handels-
hochschule studierenden Kaufleute reichlich Spezialvol'lesungcn
gebot(\n werden, und daß hier in jährlichem "Weehse! wieder-
kehrt, was anderwürts in zweijährigem "\Vechsel erscheint.
Die Vorträge zeigen vielfach die von den Universitäten
entlehnte Stoffyerteilung, wenn auch unter yerschiedenen Be-
nennungen; die drei Hauptvol'lesungen;
Allgemeine Volkswirtschaftslehre oder Thcol'Ctische National-
ökonomie,
Spezielle Volkswirtschaftspolitik oder Praktische National-
ökonomie,
Finanzwissenschaft
kehren überall, mehr oder wellIger yerkürzt oder in Einzel-
vortrüge zerteilt, wieder.
Auf dieWprtschätzung der Yorlesungcn durch die
Studierenden und damit auf die Nachfrage nach dem in den
Yorlesungcn angebotenen Stoff sind nun bekanntlich zwei U1II-
stände VOll gl'Of,;em pmktiselwn Einfluß: die Stellung, die ein
8Fach in den Studien plänen einnimmt, und die ihm in den
Pr ü I'u n g' so l' dnun gen angewiesen wied. Die alten römischen
.•TU1'isten unteeschieden zwei Arten von Gewaltanwendung :
vis atrox und vis lenis, harten Zwang und sanfte Nötigung.
Dip Aufnahme eines Faches in den Studienplan einee Abteilung
milchte ich als vis lenis, seine Einbeziehung in die Prüfung als
obligatorisches Fach aber als vis ateox zur Beschäftigmig mit
ihm bezeichnen.
.Jedoch, soll es zu solcher sanften odee lebhaften ::N ötigung
kommen, dann muß erst eine einheitliche 'Vertschätzung des
FadlOs bei denen vorhanden sein, welche die Verhängung dieses
l\1achtlllittels in der Hand haben und die Studienpläne und
Prüfungsordnungen aufstellen.
. Und da kann ein vergleichendm' Überblick leidee nUl' zu
der El'kenntnis führen, daß über die Bedeutung der National-
iikonolllie für das Studium des Ingenieurs heute noch wenig
Klarheit herrscht. K ein an der e s Fa c h zeigt hinsichtlich
seiner Einordnung in Lehrpläne und Prüfungsordnungen so
wenig Übereinstimmung, ja vielfach so .völlige Planlosigkeit
wie die Nationalökonomie. Überall wo wie sie finden, merken
wir ihree Stellung an, daß sie ein Ergebnis von Kompromissen
ist, die zwischen dem dunklen Gefühl einer bedingten Notwendig-
kcit und mangelnder Klarheit über die Bedeutung des Faches
für die Ingenieurbildung abgeschlossen wurden.
Ein Beispiel für die meekwürdige Wertung, welche die
Xationalökonomie noch vor kurzem fand, ist heute feeilich
verschwunden. Eine Abteilung für Bauingenieurwesen (Braun-
schweig) envähnte sie als Studienfach überhaupt nur für solche,
die das Unglück haben, ihr erstes Semester im Sommer an der
Hochschule zubringen zu müssen und ihre Zeit also auf möglichst
anständige 'Veise bis zum Beginn des eegelmäßigen Studien-
ganges im WinteJ' totschlagen sollen. Die anderen Studierenden
bedUl'ften der Nationalökonomie dagegen nicht.
Trotzdem finden sich auch heute noch wenig erfreuliche
Zustände. Da gibt es Studienpläne von Abteilungen, in
denen die Studierenden nieht einmal empfehlend "unter dem
Strich" auf die nationalükonomischen Vorlesungen hingewiesen
werden (Berlin, Hannover, Dresden, München die ArelJitekten,
Berlin Chemiker und Hüttenleute). Aher auch in solchen
Studienpllincn, in denen deI' Nationalökonomie l~rwlilll1un~.("
geschieht, erfolgt SIe öfter ohne jedes System. Ich will mich
nicht beklagen, daß öfter nur ein Teil der grundlegenden Yor-
lesung empfohlen wird (Danzig Architekten, Berlin Bau-
ingenieure); man darf sich ein wenig auch auf die Anziehungs-
kraft des Stoffes verlassen und hoffen, "l'apetit vient en mangeant".
Erheblich bedenklicher erscheint es mir, wenn man den Studieren-
den offiziell empfiehlt, die besonderen Teile vor den allgemeinen
zu hören. (So wird den Maschinen- und Elektroingenieuren in
Darmstadt die Gewerbepolitik im zweiten Jahre, die allgemeine
Nationalökonomie dagegen erst im vierten Jahre empfohlen.
Die Aachener Hüttenleute sollen soziale Gesetzgebung vor der
Nationalökonomie und Hechtsencyklopädie hören. Bei den
Dresdener Bauing'enieuren kann die I<Jisenbahnpolitik auch yor
der Nationalökonomie gehört werden.) Daß mehrfach in die
Stunden der nationalökonomischen Vorlesungen gleichfalls emp-
fohlene Fachvorträge fallen, - von Übungsstunden zu
schweigen - scheint unvermeidlich, wenn auch bedauerlich.
Daß man aber die nationalökonomischen Vorlesungen zum Teil
in Semestern empfiehlt, in denen die Studierenden an sich schon
mit Vorträgen und Übungen überlastet sind, ist zweckwidrig.
(In Darmstadt sollen die l\faschineningenieure neben 18 + 1H
,ce 36 Stunden, in Karlsruhe sogar neben 21 +15 36 Stunden
noch Nationalökonomie hören.)
Dabei wird natürlich kaum je die grundslitzliche Frage
aufgeworfen: 'Vo gehört denn die Nationalökonomie hin; trifft
sie in den Anfangs- oder in den Schlußsemestern des Studiums
auf mehr Verständnis, bessem Aufnahmefähigkeit; berührt oder
ergänzt sie sich mit anderen Fächern? Selbst bei den Hoch-
schulen, an denen die Nationalökonomie als Prüfungs-
ge gen s t a n d eingeführt ist, sind die Studienpläne keineswegs
einwandfrei. Immerhin ist es für das Studium sehr bedeutsam,
wenn überhaupt in dem Fache geprüft wird.
Aber dieser vermehrte Ausdruck der 'Vertschätzung für
die Nationalökonomie findet sich nur selten. Um so höher ist
es anzuschlagen, wenn an der Darmstädtet' Hochschule in drei
Abteilungen die "Grundzüge der Nationalökonomie" als Pflicht-
fach in die Hauptprüfung aufgenommen sind; selbst bei den
Architekten, die es im übrigen nur in eiriem Falle noch (Kadsruhe)
als 'Vahlfach nennen und es meist nicht einmal zum Belegen
empfehlen. Am wenigsten bf1rücksichtigt :München unset' Fach;
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st·lbst in dül' Pl'iifung für Maschineningenieure, die cs sonst
iibcrall als Pflichtfach oder wenigstens als ~Wahlfaeh (wie in
Aachen) haben, fehlt es in München. Die l\1aschineningenieuro
haben in ihren Priifl.lngsordnung·en wenigstens g'L'lll1dSätzlich din
Bedeutung deI' Nationalökonomie für die Ingenieurbildung an~
edmnnt. So wenig im Einzelnen auch bei ihnen alles zweck-
mäßig erscheint, so sehr ist die Tatsache als solche dankhlll'
anzuerkennen.
Ich will dies Bild nicht durch die Aufzählung wcitel'cl'
Einzelheiten ausführen. Ich denke, das Gesag·te wird den Ein--
dmck heI'\'orJ'ufcn: Diesel' Zustand ist nich t haltbar.
vVen hifft die Schuld dal'an? Kommt das daher, daß die
Volkswil'tschaftslehre an den Hochschulen gelesen WÜ'd von
Gelehrten, die selbst außerhalb der schaffenden (wil'tschaftlichen)
Tätigkeit stehen und dem Ingenieurueruf vollständig fremd sind
(Hiedlel': Zm Frage der Ingenieur-EI'ziehung. Berlin 18%.
S. 25)? Odm' liegt es nicht vielleicht auch danm, daß diesen
weltfremden TlwoJ'etikern euen hishol' die :Möglichkeit vor-
schlossrIl war, ode)' es ihnen doch sehr erschwert wurde, prak-
tische. El'fahrungen auf dem Gebiet der Ingenieurausbildung zn
sammeln, weil die Studienpläne in den Hörern den Gedanken
wecken mußten, es handle sich bei den nationalükonomischen
Yol'lesungen UlIl etwas Überflüssiges?
Doch lassen wir die Schuldfrage auf sich beruhen; ich
gestehe gern: Peccatur intra muros et extra! Fragen wir uns
lieber: Was kann denn die Nationalökonomie dem Studierenden
der Teelmischen Horhschule an Bildungswerten fürs Leben mit-
g'eben, die ihm nirht nur nützlich, sondel'll sogar bitter nötig sind?
*
*
*
\Vas die Technischen Hochschulen sollen und wollen, zeigt
besser als der erste Paragraph ihrer Yerfassungen jetzt der
erste Satz aus den Diplomprüfungsordnungen : sie wollen den
Studierenden du\'rh das Studium die Aus b i Idun germöglichen,
welche eine ausreichende Grundlage für die selbst-
ständige, von wi ssense h aftlic hen Gesich tsp unkten
gel e i te t e b e l' u fl ich e T ä t i g k e i t ge w ä h r t. So ver-
schieden die Farhrichtungen in den Abteilungen auch sind~
immer handelt es sich für den akademiseh gebildeten IngenicUl'
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HIn den Bel'Uf, als Beamter im Dienste des Staates oder der
anderen großen öffentlichen KörperschaftE'n, oder als Unter~
nelnuej' oder höherer Angestellter im Erwerbslehen leitende
technische Arbeit zu leisten.
Ich will hier ausdrücklich davon absehen, die Notwendig~
keit eincr nationalökonomischen Bildung fÜl' jene Studierenden
henol'zuheben, welchc sich für besondcre Stellungen vorbereiten,
in denen eine ausgiebige Bekanntschaft mit den wirtschaftlichen
Dingen auch jetzt schon ausdrücklich gefm'dert wird, wie es
hei dC'n Gewerbeaufsichtsbeamten oder teilweise bei den
Inguniemen der Kommunalverwaltungen geschieht.
'Vo auch immer wir den früheren Studierenden der
Teelmischen Hochschule tätig sehen, sei n e Aufgab e n
li egen s t etsauf dem G e b i e t der '\Vi I' t s c h a f t: Ot' soll
den zweckmäßigsten Weg weisen, auf dem die Güterversorgung
der Menschheit gesichert werden kann. Nach zwei Hichtungen
ist jede technische Arbeit von den wirtschaftlichen Verhältnissen
bedingt: die 'Vil'tschaft bildet den GI' und jeder technischen
Arbeit und sie steckt die G ren zen für jede technische Arbeit.
Ein Beispiel für viele: Für das Problem der elektrischen
SeImellhahnen bildet den Ausgangspunkt nicht die theoretische
Frage der Eisenbahntechnik nach der Erzielung gl'ößtmöglichor
GeschwindigkeitE'n und bildet das Hindernis der Ausführung
nicht die technische Unmöglichkeit. Das technische Problem
entsteht erst aus dem wirtschaftlichen Bedüd'nis nach einer
Beschleunigung cles l\Iassentransports von Personenmengen über
große Entfernungen hin; die tatsächliche Ausführung unter-
bleibt, weil dies Bedürfnis noch nicht dringlich genug ist, und
weil, die notwendigen wirtschaftlichen Mittel zur Ausfüht'ung
des technisch möglichen neuen Verkehrsmittels zurzeit noch
nieht yerfügbal' sind.
Also teehnis ehe Pro blem e sind zugleich wi rt-
schaftliehe Probleme, sobald sie das Lahoratol'ium und
<len Zeichensaal verlassen und in die 'Virklichkeit des praktischen
Lebens hinaustreten.
Und wie steht der IngenieUl' diesen wirtschaftlichen
Problemen gegenüber, wenn tW die Hochschule yerläßt? Ist
cl' gerüstet, "eine selbständige von wissenschaftlichen Gesil'hts-
punkten geleitete Tätigkeit" ihnen gegenüber auszuüben? Als
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Antwort nur der Hinweis auf anerkannte und uns allen bekannte
Tatsachen! .
Sind es die akademisch gebildeten Architekten, welche den
gewaltigen Erweiterungen unserer Städte im letzten Menschen-
alter vorausschauend ~Weg und Ziel gewiesen haben, welche die
Bebauungspläne angeregt und die Bebauung ausgeführt haben?
Sind sie die ~Wortführer in dem Kampf um die 'Nohnungsfrage? -
Sind es Bauingenieure, welehe die gl'oßen teelmischen Betriebs-
zweige der Staatsverwaltungen leiten? - Sind es Ingenieure,
die an der Spitze der größten deutschen Kartelle, des Kohlen-
syndikats und des Stahlwerkvel'bandes stehen? Sind es
Masehineningenieure, die das größte deutsche Erwerbsunter-
nehmen, die Firma Krupp, geleitet haben und leiten? - ~W0
sind die IngenieUl'e, die in den deutschen Parlamenten die wirt-
schaftlichen Interessen der Industrie vertreten?
Die Frage nach den Ursachen dieser Erscheinung erschöpft
sich nicht auf dem Gebiet des Hochschulunterrichts. Sie kann
also auch nicht allein auf dem Wege von Rochschulmaßnahmen
gelöst werden. Auch streift sie hier neben dem na t ion a 1-
ökonomischen UntE'rricht die .Methode des teellllischen
Fachunterrichts, ebenso wie sie in Verbindnng steht mit deI'
Frage des Unterrichts in privatwirtschaftlichen Fäehcl'n,
wie der Betriebslehre ; mit der Einführung in die Grundzüge
der HechtslehJ'e und Gesetzeskunde wie der Verwaltung.
Ich will auf die verschiedenen daraus sich ergebenden
Möglichkeiten einer Änderung des tatsäehlichen Zustandes hieJ'
nicht eingehen. Aber ich glaube, daß eine der Ursachen und
damit einer' der Anfänge zur Besserung in der Einschätzung
der nationalökonomischen Bildung im Rahmen des Hochschul-
studiums liegt.
Niemand wird an die unbedingte Vorherrschaft der natur-
wissenschaftlich -mathematischen Grundlage des techniscllen
Studiums rühren. Aber ist ihre All ein herrschaft berechtigt,
berechtigt vorn Standpunkt der Allgemeinbildung aus, berechtigt
vom Standpunkt der besonderen Fachbildung des Ingenieurs aus?
:Man wendet häufig gegen die Beschäftigung des Studieren-
den mit wirtschaftlichen Dingen ein, daß auf diesem Gebiet die
Praxis die Lehrmeisterin sein müsse und rechtzeitig dem jungen
Mann die nötigen Kenntnisse und Erfahrungen vermitteln werde.
Aber demgegenüber bleibt doch dfe vof'lün ausgesprochene
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Fl'ag-o illl H('eht: 'Yä,'l' d('111 wirklich so, w(:d::to wirklil'h die
Praxis das wirtsdwftlielw Vel'stlindnis, wl'shalh sind alll'h in den
Teilen des \Yirtselwftslehons, wo koine Beamtenhiel'aJ'(~hi('11 und
kl'ine PI'üt'ungsol'(lnungen delll tüchtigen Ingenieur dell\V('/2,' in
(Iic Stellung-en oherster Leitung und g'I'nßten Eintlllsses \'0 I'i0/2,'('n,
in deI' Pri\'atindustrie die stlldiel'ten Ing(~llieUl'e nieht di(' Fiihl'el'~
Sdbst die \'omehmste Gesellschaft ihres Berufs, dei' Ve\'(~in
deutseher Ingenieure. hat neuerdings diese Tatsaehe (~l'kannt
und anerkannt.
In den letzten Jahren hat sich nun unter di('selll Eindl'lwk
alls [ngenieuren und MHnncm dei' wirtsehaftliehen Pl'axis eine
hesondcl'(', iihel' rciehliehe nIittel \'erfügende Anstalt gehildnt,
die ~Gesells('haft fÜI' wil'tschaftliehe Aushildung",
wclehe zunäehst ihm Tntigkeit vor allem darauf richtete, einigen
welligen jungen IngcnieUl'en, die ihl' tl>ehnisehes Studium ab-
g('sehlossen hahen, ein längeres wirtsehaftliehes StudiuIII dadul'l'h
zu U1'lIIügliehen, daß ihnen die Mittel ZUIII Besuch der Frank-
furtf~r Akademie und Z\ll' Ant'ertigung wissensl'haftlicher Arheiten
in n·iehliehstelll Maße dal'gebot('n wunIen, Außerdem sind
etlieh(' kurzp Ferienkurse abgehalt('Jl worden fiil' Ing('nielll'(~
und Betl'iehsheamtc, di(' hel'eits in der Praxis stel)(·n. Indes so
anerkennenswert an sieh solche Bestrehllng-en sind, so tl'efl'en
sie doth den Kempunkt dei' Saehe ni(~ht.
Einen Stand heht lIIun mit f-jiehel'lwit IWl'h nicht dadul'l'!l,
(lui~ lIIan einige hü\'ol'zugte (; lil'del' auf einen h('sonders hohen
Standpunkt hringt. Dadureh wird nur ZII oft die g-roi~e nlasse
tier weniger HI'\'orzugten i-iil'h ihres Ahstandes von jl~n(m erst
recht !H'WIlLit. Einen StalHl kann man nur heben, indelll IIlan
den Dur (~h s (' h ni t t der Stalld('sztl~.("('hi',,;gen heht.
Für die Menge dCl' deutsehen Ingenieure kOllllllt ('in so!l'!\('s
hesonderes Studium selhstn~rst1imlli('h niellt in Bctraeht. Uml
der, wenn aueh wiederholte Besueh eines "iel'zpIIIlWgigpn Ferien-
kursus Y<'l'Inag doch aUl'h nlll' einl'lII kleinen Teil deI' praktisl'!lPn
Ingeni('url' Anregungen ZII gehen, dip sich nieht mit (lem
Einfluti messen künrwn, den die langsame und naehhaltigl'
Bl's(·hnftigtlng lIIit dplII Stoff wühl'l'IHI des tl'ehnisdll'n JIOl'h-
s('hulstlHliulIIs ausiiht. Fiil' d('n J)lIJ'('hsl'hnitt kOIllIll('n stl'ts
die anstaltsllliiLiigen (TntPITi('hts('inri('htllngmJ als hestes Hi!tllIlIg'S-
lIIitt('1 in Bl·tr'll'ht.
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,Vas kann denn ein zweckmäßig eingegliederter
Hochschlliunterricht in der Nationalökonomie dem
Ingenieur leisten?
Die Nationalökonomie als die "Vissensehaft von der Volks-
wirtschaft ist der Allgemeinheit der Gebildeten bisher wenig
bekannt geworden. So bekannt einzelne Nationalökonomen sind,
insbesondere solche, die auf Grund ihrer wissenschaftlichen
Arbeit in die Praxis des politischen oder "Virtschaftslebens ein-
gegriffen haben, so wenig sind doch die Grundlagen ihrer
aktiven Teilnahme an der Politik bekannt. Jd, weil Illan diese
Gl'Undlagen und Voraussetzungen übersicht, vel'\vechselt man
die Parteinahme dieser Männer mit ihrer wissenschaftlichen
Arbeit. Und weil man ihre Stellungnahme vom eigenen Stand-
punkt aus nicht billigt, deshalb glaubt man der Wissenschaft von
der Volkswirtschaft jeden wissonschaftlichen Charakter ab-
sprechen zu dürfen.
Die Aufgabe der volkswirtschaftlichen Forschung bm'ühl't
sich aber erst in let z t e I' Linie mit der volkswirtschaftspolitischen
Praxis. Zu e I' s t hat sie die tatsächlichen Verhältnisse des
"Virtschaftslebens innerhalb der einzelnen Volkswirtschaft, im
"Veltverkehl' der verschiedenen Wirtschaftsgebiete festzustellen
und in ihren regelmäßigen Grundzügen zu untersuchen. Der
Tatsachenfeststellung und -beschreibung folgt die Aufsuelmng
der Ursarhen der festgestellten Tatsachen. Die deutsche
Nationalökonomie hat sich dabei besonders ausgiebig der
geschichtlichen und statistischen Methode bedient, ohne sich
doch allein auf diese zu beschränken. Der Blick in die stets
wechselnde "Virklichkeit drängt aber auch zum Aufwerfen der
Frage: 'Vie werden die. wirtschaftlichen Verhältnisse sich künftig
gestalten? Die :Mittel zur wissensehaftlichen Beantwortung
dieser Frage bietet uns eben die Ursachenfeststellung. 'ViI'
können annehmen, daß gleiehe Ursachen unter veränderten
Voraussetzungen entsprechend veränderte Folgen hervorrufen
werden. 'Ver nun in diese Fragen hineingesehen hat, der wird
nur zu leicht den "Wunsch haben, aueh selbst in den Gang der
Dinge einzugreifen, durch diü selbsttätige Schaffung von Voraus-
setzungen das Endergebnis der wirtschaftliehen Entwicklung
mitzubeeinflussen. Aber ebenso seI bs tve rs t ändlich is t,
daß die Politik in diesem Sinne dem Katheder fern
bleibt, daß dül' almdemisehe Unterricht in den erstgenannten
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Aufgaben sich erschöpft, Tatsachen zu beschreiben, ihI'e Eigen-
art darzustellen und ihre Verursachung zu erklären.
,Vas wird nun erreicht, wenn wir dem Studierenden auf
der 'l'eclmischen Hochschule einen Einblick in die Grundzüge
dieser' wissenschaftlichen Arbeit und ihrer Ergebnisse vermitteln?
Nichts anderes, als was Erziehung und Unterricht überhaupt
leisten können (vgl. Hiedler a. a. O. S. 27): "Erkenntnis der
Grundlagen und Anregung zu selbständiger Entwicklung".
Wir vel'mitteln ihm die Grundtatsachen des vVil'tschaftlebens
und zeigen ihm ihre ursächliche Verknüpfung; oder vielmehr,
da wir es mit akademischem Untenicht zu tun haben, wir
führen ihn ein in die wissenschaftlichen Methoden und Versuche
zu deren Aufdeckung. ~Wir schulen ihn dadurch in deI' Er-
kenntnis von Tatsachen, die nicht rein natürlich bedingt sind,
und ergänzen damit sein auf naturwissenschaftlichem Studium
sich aufbauendes Weltbild in einer selbständigen Hichtung;
wir schärfen ihm den Blick für die Zusammenhänge des viel-
gestaltigen, stets wechselnden Getriebes, in das die Praxis des
Lebens ihn hineinstellt; wir vermitteln ihm die Kenntnis des
Handwerkszeugs, das die wissenschaftliche Arbeit zur Orientie-
rung in diesen Fragen bietet und stets neu zur Vel'fügung
stellt; wir machen ihn dadurch unabhängig von den auf wirt-
schaftlichem Gebiet auftauchenden und herrschenden Schlag-
worten und Vorurteilen und befähigen ihn, sich selbständig sein
Urteil zu bilden auf Grund des vVesens der Dinge. Und damit
geben wir ihm in letzter Linie den Maßstab in die Hand, an
dem e,' seine Berufsaufgahen messen, mit dem er selbständig
seine Stellung in der Praxis erkennen kann.
Ist das Luxus für den Ingenieur? Ist das nicht vielmehr
eine unbedingt notwendige Ergämmng seinm te ch n i s che n
Ausbildung? \Vied er nicht erst durch solche Bildung zu
wirklich selbständiger Berufsausübung befähigt und befreit
von der Bevormundung des Kaufmanns oder Bankiers, des
Verwaltungsbeamttm oder .Juristen; zum gleichberechtigten und
gleichstehenden Mitarbeiter diesel' heute noch verantwortlichen
Leiter der 'pl'ivaten oder öffentlichen Untemehmungen gemacht?
Grund und Grenzen seine]' besonderen Hel'Ufsarbeit werden ihm
dadurch aus eigener Kenntnis vorstellbar.
Tch möchte dabei nm einen kUl'zen Seitenblick auf eine
dankbare YenvüI'tung ger'ade diesel' Ausbildung :Hwh im
lß
Unt(,)'I'i<'htshpt)'idH' <kr Teclmischen Hochschule weefen. ,ViI'
freuen uns der Promotion zum Doktoringenieur als höchsten
Al)S(~hlusses unserer gemeinsamen Arbeit mit den Studiel'pnden.
Sollten für sie nicht auf dem Grenzgebiet zwischen Wirtschaft
und Teclmik ungemein dankbare Themata sich finden, die einen
Bü\\'eis selbständiger' Auffassung und Leistungsfähigkeit des
Studierenden bieten krmnen und dabei unsere Kenntnis der
geschichtlichen Entwicklung der Technik und dm [ndustrie wie
der tatsächlichen "\Vcchselwirkung zwischen technischem Fort-
sclll'itt und wil'tschaftlichen Veränderungen fördern würden, ohne
doch einen theoretisehen Charakter zu tragen?
*
*
*
Und nun zur letzten Frage: Entspricht Art und
Eilll'ichtung des Hochschulunte1'l'ichts in der National-
ükonomie den Anforderungen, welche aus diesel'
allgemeinen Aufgabe ihm erwachsen?
Meine I' ÜbCl'zeugung nach bedarf es an den meisten Hoch-
schulen, speziell auch bei uns in Preußen, nur verhältnismäßig
wonig sachlich bedeutsamer, mehl' formeller Änderungen in
Umfang' und Betrieb des Unterrichts, um ihnen nachzukommen.
Es ist hier nicht der Or't, auf Einzelheiten einzugehen. Ich
hegnüge mich mit folgenden Andeutungen: es ist erwünscht,
den nationalükonomischen Stoff durch Zerlegung in kleinere
Yorlesungen auf eine Anzahl von Semestern zu verteilen; diese
Vorlesungen müssen sich durch besondm'e Berücksichtigung der
Interessen des gewCl-hlichen Lehens den praktischen Bedürfnissen
des künftigen [ngenieurs anpassen, ohne jedoch die theoretische
Einfühnmg in die Grundprobleme und Gl'undtatsachen des
ganzen nationalen 'Yirtsnhaftslebens zurückzudrängen; denn in
ihnen liegt der h i Iden d e ,Ve l't und der da u ern d e Be s i t z ,
den wir den Studierenden nicht nur für den el'sten Eintritt in
die Pmxis, sondel'l1 für ihr ganzes Lehen mitgeben künnen.
Ahe)' um den HildllngswCI't des gehotenen Stoffes voll
allsznnlltzen, muß seine planlllußige Eingliederung- in
die LehrpInne YOI'genolllmen werden. Das ist die praktisch
widltigste FOI'del'lmg, die ich edleben muß. Und zwar
scheint es mir am zwcckmlißigsten, dio Jahre nach der Vor-
prüfung, wo dom Studierenden n:wh Ahschluß der matlwmatiseh-
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natul'\vissensehaftlidwn VOI'studic'n der Bliek für die Eigonart
technischer Arbeit aufgeht, wo seine eigentliche faehliehe Bernfs-
aufgabe sehärfer umgrenzt vor ihn hintritt, für die Bcschnftigung
mit den wiI'tschaftliehen Fragen anzusetzen. \Vir machen viel-
fach die Beobachtung, daß Interesse und Vül'stiindnis für volks-
wirtschaftliche Fragen erst in verhältnismäßig reifem Alter dem
Menschen überhaupt kommt, nachdem politische und ästhetische,
sittliche und Wcltanschauungsfmgen ihmlüngst geläufig gewOl'dcn
sind. Deshalb möge man das nationalükonomische Studium dem
reiferen Studierenden anhcimstellen, dem allmählich der Blick für
seine Stellung in der \Velt sich weitet. In den letzten viel'
Semestern werden sich ohne wirkliche Sehwierigkeit zwei bis
dl'ei Stunden finden lassen, in denen ein cl'heblichcl' Bildungs-
stoff übermittelt werden kann.
Und als lockendes Ziel füge man dann am Schluß als
obligatorisches Prüfungsfach der Hauptprüfung die "Grundzüge
der Nationalükonomie" ein. \Vie die Dinge heute liegen, winl
nur dadurch das VerstHndnis für die Bedeutung unseres Faches
und unserer Arbeit wesentlich steigen. \Vas wir National-
ökonomen als "Ergebnis unserer Lebensarbeit dem werdenden
Ingeniem zu bieten vormögen, um ihn für seine Aufgaben ganz
auszurüsten, um ihn zu einem wirklich selbständigen Arbeiter
an seiner Stelle im Gesamtbetl'iebe der Volkswirtschaft zu
machen, das wird dann auch seine Früchte tragen: ,Ver' die
theoretische Prüfung bestanden hat, wird dfm schwereren An-
fonlel'Ungen besser gewachsen sein, welche die Berufsarheit an
ihn stellPJl wird!
Hochansehnliche Fest,'ersammlung!
\Vas ich Ihnen bisher vorzutragen die Ehre hatte, führte
\Ins scheinbar wcitab von der Aufgabe dieser Stunde. Und doch
sind wir in der Betrachtung unserer Pflichten gegen die All-
gf'llleinheit gehlieben. Ein jeder, der Ijehrende so gut wie dül'
Lemende, hat dic Pflicht, sich ständig an den Aufgahen zu
ol'icntif1l'cn, deI'en El'füllung das Leben nm ihm n'I'langt. So
dar'f auch ein scheinbar fcmliegendes Nebenfach des Hochschul-
untülTichts unsere Aufmerksamkeit heanspmchen, wenn wir
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seine Bedeutung für die Edüllung unserer Pflichten im großen
Ganzen unseres vaterl ändischen Volkstumes nachweisen können.
Um so mehr, wenn gerade dies Fach und sein Studium uns
besonders dazu befähigt, die ganze eigentümliche Kraft unseres
Bildungsstrebens voll im Dienst des Berufs, der Allgemeinheit
zur Entfaltung zu bringen. So dürfen wir unsere Betrachtungen
auf den Ausgangspunkt unserer Festesfreude zuriicklenken.
In die allgemeine Festesfreude voll vatedändischer Be-
geisterung, zu Kaisers Geburtstag, düden wir als GliedCI· einer
Technischen Hochschule einen he s 0 nd e I' e n Ton hineintragen:
wir wissen, daß das Auge unseres kaiserlichen Herrn mit be-
sonderem Wohlgefallen auf unseren Bestrebungen ruht. Und
ist es auch altpreußische Überlieferung, seine Pflicht mit höchster
Anspannung aller Kräfte zu tun, unbekümmert um Amwkennung
von oben oder unten, wir freuen uns, dem allgemeinen Festes-
jubel einen warmen Klang besonderer Dankbarkeit beimischen
zu können, wenn wir dem Kaiser Heil rufen nicht nur als
dem mächtigen Schil'InhelTn des Reichs, als dem tatkräftigen
Lenker der Geschicke unseres preuihschen Staates, sondern ihn
auch grüßen als den besonders gnädigen Förderer unserer
technischen Hochschulen: Gott segne, Go t t seh ü t z e
uns ern Kaiser auch im neuen Lebensjahr!
So bekräftigen Sie mit mir diesen Wunsch in dem l{ut'p:
Seine Majestät Kaiser \VilhelJn IL lebe hodl!
